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Ein Passivhaus zum Testen, gebaut nach Minergie-P in Unterwasser.

STICHWORT

Minergie
bezeichnet und qualifiziert
Güter und Dienstleistungen, die
einen rationellen Energieeinsatz
und eine breite Nutzung er-
neuerbarer Energien ermögli-
chen. Parallel dazu geht es
darum, die Lebensqualität zu
verbessern, die Konkurrenz-
fähigkeit zu sichern und die
Umweltbelastung zu reduzie-
ren. (red.)

Das Haus wird zum Kraftwerk
Das Nullenergiehaus bekommt im kommenden Jahr einen Minergiestandard. Das fordert Planer und Investoren heraus.
Denn mit dem neuen Standard Minergie A will der Verein Minergie die Entwicklung des Bauens vorantreiben.
NATHALIE SCHOCH

ZUG. Das Haus wird zum Kraft-
werk. Häuser, die keine Energie
von aussen benötigen, solche die
sogar noch Überschuss produzie-
ren sind heute kein Wunderwerk
mehr. Doch darüber, wie sich dies
erreichen lässt, gibt es unter-
schiedliche Vorstellungen. Es geht
dabei um die jeweilige Wirkung
dichter Hüllen, hochdämmender
Fenster, aber auch um Wärme-
pumpen und Komfortlüftung.
Der Verein Minergie will hier Klar-
heit bringen. Mit dem neuen
Standard Minergie A, der an der
Generalversammlung Mitte Mo-
nat erstmals vorgestellt wurde,
steckt Minergie ein hohes Ziel.
Hierbei sind vor allem Baufach-
leute und Investoren gefordert.
Ruedi Kriesi, Vizepräsident des
Vereins Minergie, sagt: «Minergie
A wird nochmals einen Schritt
weitergehen, indem es die Be-
triebsenergie, die beim bisher an-
spruchsvollsten Standard Miner-
gie-P bei 30 Kilowattstunden pro
Quadratmeter und Jahr angesetzt
war, auf Null setzt.»

Sonne, Holz und Umweltwärme

Minergie A soll mit erneuer-
baren Energien die gesamte Be-
triebsenergie decken. Dazu gibt es
drei Modelle: Die erste Variante
arbeitet mit Sonnenkollektoren
und Holz, die zweite mit Sonnen-
kollektoren, Wärmepumpe und
Photovoltaik und die dritte mit
Wärmepumpe und Photovoltaik.
Sowohl die Haushaltgeräte wie
auch die Beleuchtung müssen der
A-Klasse entsprechen.

Schon bei den herkömmlichen
Standards scheuten manche Bau-
herren die höheren Investitions-
kosten und entschieden sich dann
doch für einen konventionellen
Bau. So scheint es fraglich, ob sich
Minergie A umsetzen lässt. Doch
niemand rechnet damit, dass bald
schon die ganze Schweiz nach
diesem Standard baut: «Es ist
nicht so, dass Minergie A der neue
generelle Hausbaustandard sein
soll», sagt Kriesi. Vielmehr sei das
Nullenergiehaus für Personen ge-
dacht, die an der Spitze der Ent-
wicklung mitarbeiten. Es werde

vor allem für den Planer an-
spruchsvoll werden.

Für Kriesi, einer der Grün-
dungsväter von Minergie, steht
die Evolution des Bauens im Mit-
telpunkt: «Minergie A löst Miner-
gie-P ab, indem es einen Standard
erfasst, der für die weitere Ent-
wicklung massgeblich ist.» Mo-
mentan steckt Minergie A aber
noch in der Planung. Im August
oder September geht der neue
Standard in die Vernehmlassung.
Dann werden die Zertifizierungs-
reglemente und Arbeitshilfen er-
arbeitet, bis er schliesslich an der
Fachtagung in Luzern im März
2011 eingeführt werden soll.

Minergie als Exportlabel

Der Verein blickt bereits auf
eine Schweizer Erfolgsgeschichte:
Waren es 1998 noch 203 minergie-
zertifizierte Gebäude, sind es heu-

te über 17000. Nun versucht man
auch immer stärker im Ausland,
sich Akzeptanz zu verschaffen.
Gelungen ist dies bereits in Frank-
reich, wo Minergie seit neustem
als Förderkriterium anerkannt ist.
Die Schweizer Botschaft in Wa-

shington soll nach Minergiestan-
dard modernisiert werden. Die
Publikationen zu diesem Projekt
brachten dem Verein interessierte
Trägerschaften für die USA. Ein
weiteres Zeichen setzt Minergie
mit dem Swiss Village in der Öko-
stadt Masdar, die derzeit bei Abu
Dhabi am Persischen Golf gebaut
wird. Mit Minergie als Exportlabel
will man ausländische Investoren
für die Schweizer Bauindustrie
interessieren. Schliesslich wird in
Kooperation mit dem Institut
CCRS der Universität Zürich an
einem Öko-Standard gearbeitet.

Energieeffizienz im Trend

Eine der grössten Herausforde-
rungen für Minergie als Organisa-
tion ist für den Aargauer Bau-
direktor Peter C. Beyeler, der nun
nach acht Jahren als Vereinspräsi-
dent zurückgetreten ist, die Be-

wältigung der Nachfrage. Dies gel-
te auch für die Anbieter der Tech-
nologien und Module. Der Trend
zu mehr Energieeffizienz im Ge-
bäudebau habe einen Boom der
Minergietechnologien im Bauge-
werbe zur Folge, weshalb sich die
Marke Minergie auch stetig wei-
terentwickeln müsse: «‹Immer
eine Nasenlänge voraus› muss die
Devise heissen», sagt Beyeler.

Es scheint, als stünden die Zei-
chen der Zeit gut für Minergie. Die
Preise für fossile Brennstoffe sind
volatil mit Tendenz nach oben.
Zudem seien Gebäude prädesti-
niert für den Einsatz erneuerbarer
Energien. Ferner stehen Bund
und Kantone mit Förderprogram-
me hinter den energieeffizienten
Bauherren. Doch trotz aller rosi-
ger Zukunftsaussichten hängt al-
les davon ab, inwieweit Minergie
vom Markt aufgenommen wird.

Spanien jagt Steuerflüchtige
Bis zum 5. Juli haben 3000 Spanier Zeit, ihre Gelder auf Schweizer Bankkonten
gegenüber dem Fiskus offenzulegen. Es dürfte um sechs Milliarden Euro gehen.

GÜNTHER BADING

MADRID. Anlagen bei Schweizer
Banken offenlegen und Nach-
steuern zahlen. Dafür haben die
spanischen Steuerfahnder Steu-
erflüchtigen bis 5. Juli Zeit ge-
geben. Andernfalls erwartet sie
ein Steuerstrafverfahren, wenn es
sich um Summen von mehr als
120000 € handelt. Tatsächlich soll
es bei den auf Schweizer Konten
verbrachten Geldern spanischer
Steuerpflichtiger um mindestens
6 Mrd. € (gut 8 Mrd. Fr.) gehen.

Liste mit 3000 Namen

Die spanische Finanzverwal-
tung hat die Liste mit 3000 Namen
von den französischen Behörden
erhalten, wie Wirtschaftsministe-
rin Elena Salgado einen Bericht
der Wirtschaftszeitung «Expan-
sión» bestätigte. Die Schweiz war
nicht informiert. Frankreich hatte
Anfang 2009 Daten von 15000
Bankkunden der Genfer Filiale

der HSBC bekommen, die Ex-In-
formatiker Hervé Falciani dort vor
gut drei Jahren gestohlen hatte.

In Spanien erwartet man, dass
nicht nur spanische Kunden die-
ser Genfer HSBC-Filiale ihre hin-
terzogenen Vermögen offenlegen,
um einem Strafverfahren zu ent-
gehen, sondern auch andere Steu-
erpflichtige, die sich bisher hinter
dem Schweizer Bankgeheimnis
zu verbergen wussten.

Amnestie noch kein Thema

Zwar hat die Regierung von
Premier Zapatero dem Kampf ge-
gen die Steuerflucht Priorität ein-
geräumt. Allerdings denkt man in
Madrid offensichtlich noch nicht
an eine Steueramnestie gegen
Zahlung ausstehender Steuern,
um das in der Schweiz befindliche
Kapital von insgesamt geschätz-
ten 60 Mrd. € zurückzuholen.

Zunächst hatten die Steuer-
behörden eine Frist bis 30. Juni ge-

setzt, diese dann aber bis 5. Juli
verlängert. Inzwischen haben
auch die autonomen Regionen
Ansprüche angemeldet. Die Ein-
kommens- und die Unterneh-
menssteuern gehen an den Zen-
tralstaat, die Vermögenssteuern
aber an die Regionen.

CD-Diebstähle als Auslöser

Schon jetzt ist es Steuersün-
dern in Spanien möglich, mit
strafbefreiender Wirkung Selbst-
anzeige zu erstatten und Steuern
nachzuzahlen. Einige Kunden mit
Konten in Ländern wie Andorra,
in denen das Bankgeheimnis
noch funktioniert, haben laut An-
gaben aus den Madrider Steuer-
behörden Verhandlungen über
strafbefreiende Steuernachzah-
lungen begonnen. Dies hatte ein-
gesetzt, nachdem die deutschen
Behörden CDs gekauft hatten, be-
stückt mit Daten von Bankkun-
den, gestohlen in der Schweiz.

Sozialpartner vereint gegen
die Krise im Maschinenbau
Die Sozialpartner in der
Schweizer Maschinen-,
Elektro- und Metallindustrie
haben beschlossen, den
Gesamtarbeitsvertrag (GAV)
bis Mitte 2013 zu verlängern.
Als gemeinsame Antwort auf die
schwierige wirtschaftliche Lage
der Industrie in den letzten Mona-
ten: So sehen der Branchenver-
band Swissmem sowie die Arbeit-
nehmerverbände und Gewerk-
schaften die Verlängerung des
GAV. Zu Beginn der Verhandlun-
gen Anfang Jahr habe man ge-
merkt, dass auf beiden Seiten ein
Bedürfnis nach stabilen Rahmen-
bedingungen bestehe, teilten die
Sozialpartner gemeinsam mit.

Der GAV für die Maschinen-
industrie ist seit 2006 gültig und
wäre Ende dieses Jahres ausge-
laufen. Er enthält unter anderem
eine Jahresarbeitszeit von 2080
Stunden, eine Mindestzahl von

25 Ferientagen im Jahr sowie Be-
stimmungen über Ersatzleistun-
gen bei Krankheit und Unfall. Als
der GAV vereinbart wurde, hoben
die Sozialpartner Verbesserungen
für Arbeitnehmende bezüglich
Mutter- und Vaterschaftsurlaub
sowie neue Möglichkeiten zur Fle-
xibilisierung respektive Ausdeh-
nung der ordentlichen Arbeits-
zeiten hervor.

Inzwischen warnte Swissmem-
Präsident Johann Schneider-Am-
mann vor einer Spekulationsblase
auf den Rohstoffmärkten. Eine
solche könnte für die Weltwirt-
schaft fatale Folgen haben, sagte
er am jährlichen Industrietag der
Branche in Zürich. In Europa hin-
gen 35% der industriellen Wert-
schöpfung von Stahl ab, sagte
Schneider-Ammann. Seit Anfang
Jahr sei der Preis für Eisenerz um
53% gestiegen. Er räumte aber ein,
der Preis für Rohstoffe sei nicht
mal das Entscheidende, sondern
der Zugang zu Rohstoffen. (sda)

Kerviel soll vier
Jahre hinter Gitter
PARIS. Im Prozess um heimliche
Milliardenspekulationen bei der
französischen Grossbank Société
Générale hat die Staatsanwalt-
schaft vier Jahre Haft für den an-
geklagten Börsenhändler Jérôme
Kerviel gefordert. Ein weiteres
Jahr soll zur Bewährung ausge-
setzt werden, verlangte die An-
klage gestern vor dem Gericht in
Paris. Die Staatsanwaltschaft blieb
damit leicht unter der möglichen
Höchststrafe von fünf Jahren Ge-
fängnis. Kerviel soll durch unge-
nehmigte Spekulationsgeschäfte
bei der Société Générale Anfang
2008 einen Verlust von 4,9 Mrd. €
verursacht haben. Der 33-Jährige
muss sich seit Anfang Monat vor
Gericht wegen Vertrauensmiss-
brauchs, Fälschung und betrüge-
rischer Eingabe von Daten in das
Computersystem der Bank ver-
antworten. Kerviel, der heute als
Informatiker arbeitet, wirft seinen
damaligen Vorgesetzten bei der
Bank vor, von seinen Spekulatio-
nen gewusst und diese geduldet
zu haben, solange er Gewinne ge-
macht habe. Kerviels Prozess en-
det heute mit dem Plädoyer seiner
Verteidigung. Das Urteil wird im
September verkündet. (afp)

BAK erhöht BIP-
Prognose für 2010
BASEL. Die Schweizer Wirtschaft
hat sich deutlicher erholt als von
den Konjunkturforschern der
BAK Basel Economics erwartet.
Sie erhöhen deshalb ihre Progno-
se für das Wachstum des Brutto-
inlandproduktes (BIP) im laufen-
den Jahr von 1,2% auf 1,9%. Damit
liegen die Basler Ökonomen im
Mittelfeld der Prognosen anderer
Auguren, die von 0,9% bis 2,5%
reichen. Mit den von BAK Basel
erwarteten 1,9% würde die ge-
samtwirtschaftliche Produktion
bereits im laufenden Jahr ihr
Niveau von vor der Krise über-
schreiten, wie es in einem Com-
muniqué heisst. Zum einen profi-
tierten die Exporte stärker von ei-
ner weltwirtschaftlichen Aufhol-
jagd als noch vor kurzem ange-
nommen. Zum anderen sei der
Privatkonsum unerwartet kraft-
voll. Für 2011 rechnet die BAK
weiterhin mit einem BIP-Plus von
1,7%. Die Arbeitslosenquote soll
von 3,9% auf 3,7% sinken. (sda)

JOURNAL

Rochaden an der Spitze
der Credit Suisse
Die Credit Suisse hat mehrere Pos-
ten in der Geschäftsleitung neu
besetzt. Der Amerikaner Eric Var-
vel wird Chef der Investment-
bank. Er hatte dieses Amt letzten
Herbst interimistisch von Paul Ca-
lello übernommen, der an Krebs
erkrankt war. Calello beschränkt
sich nun aufs neue Amt als Chair-
man der Investmentbank. (sda)

Freihandel der Schweiz
mit der Ukraine
Bundespräsidentin Doris Leut-
hard hat zusammen mit den Mi-
nistern der anderen drei Efta-
Staaten Liechtenstein, Norwegen
und Island ein Freihandelsab-
kommen (FHA) mit der Ukraine
unterzeichnet. Als nächstes soll
ein FHA mit Peru folgen. (sda)

Fluggesellschaft EasyJet
erhöht Präsenz in Basel
EasyJet baut die Zahl der am Euro-
Airport Basel-Mülhausen statio-
nierten Flugzeuge bis Ende Jahr
von vier auf sechs aus und die Zahl
der Destinationen von 25 auf 30.
Das schafft 70 neue Stellen. (sda)


